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540 ©manuef SRiggenfeadj: ©et ©dfjag im ©orten.

©et Sdjdj
33on ©manuel

^ßeter 23ün?li fe^te tuieber einmal einen großen
<£ntfcf)tuß feines Âebenë in bie 2at um. & taufte
ein ijauë. ©eine guten fyreunbe Ratten ifjm baju
nidjt geraten.

„"peter", fagten fie, „in biefen Qeiten engagiert
man fidj nidjt fo, man tueig bocf) nidft, tuaë tuer-
ben foil, ©ie Qufunft ift bunfef. ünb bann baë

btinbe ©djidfaf, benfe baran, eë tonnte aucf) bid)
erreichen."

"Peter 23ünjti madjten biefe Stehen feinen ©in-
brucf. {fair ifjn tuaren fie angenehme Sttufif, benn

nun tougte er, bag er nichts ©efdjeitereë tun
fonnte, afë baë ijjauë 3U faufen. ©r befolgte
namfidj fo ein bon if)m entbedteë "pri^ip, an baë

er für feine if5erfon toenigftenë unbebingt gfaubte,
unb baë beftanb barin, baë 311 tun, bon bem man
if)m bringenb abriet. fjafjre f»inburdj braute ifjm
biefe mpftifdje ©rfenntnië ©füd unb ©rfofg, fo
bag er feinen ©runb fab, babon abgutueicben.
©r tuar überjeugt, bag „bunffegufunft", „©djid-
faf" unb fo tueiter für Peter 23ünjli nidjt mebr
in forage famen.

ïïfttt bief Umftcmbfidjfeit botte er mit ©offt),
feiner ffetnen ffrau, in bem neuen, tueigen ifjauë-
djen augerbafb ber ©tabt ©in3ug gebaften. ©ie
Seit ber biefen ijjauëarbeiten, bie für iïjn mit
einer Qeit beë ©cfjredenë gfeidjbebeutenb tuar,
lag hinter ibm, fo bag er eë fid) tuobf ïeiften
fonnte, bequem unter bem fünfter fiegenb fei-
nen ©arten 3U muftern. ©r lag bor ibm im ©ta-
biurn beë 3tueiten ©djopfungëtageë. ©aë ftôrte
ign aber tueiter nidjt baran, fid) geniegerifcfj
auë3umafen, tuie er einmal auf biefem feinem
eigenen ©runb unb SSoben 3tuifd)en 23fumen-
beeten fufttuanbefn tuerbe. Unb bann, ja, bann
tuoflte er audj ©emüfe pflogen. 2fuë fobiefÄanb
mugte man aud) Stugen 3iefjen, baë tuar Mar.

©reifteffige Qagfen bon ©infparungen unb @e-

tuinn tan3ten in feinem ifopf fdjon einen Stingef-
reiben. Unb beute foil ber Slnfang tuerben, be-
fdjfog Peter S3ün3fi unb rief burdjë #auë nadj
feiner f^rau:

„©oflg! too finb' id) meine afte ijjofe nur? Üdj
mug fie tuieber haben." Son ber ^üdje her fam
feine ©offt) angerannt.

„SCaë ift benn foë, ?f3etet? ©u tuiffft bie alte

^ofe, bie bu beim Umsug 3ugrunbe gerid)tet baft,
tuieber haben."

„©erabe eine 3ugrunbe gerichtete ijofe brauch'
ich jegt," tuar Peterë SInttoort. „tfdj mug näm-
titj^ fofort in ben ©arten, ©u mugt tuiffen, ffei-

im ©arten.
Stiggenfjacf).

ner ©djag, tuaë idj mir foeben auëgebadjt. 3d)
tuiff unferen ©arten fefbft umgraben unb an-
legen, ©u tuirft ftaunen, tuaë id) barauë machen
tuerbe. ©ine gan3 groge ©adje!"

^rau 23üngti unterfd)ägte bie {fäfjigfeiten
ihres Sïïanneë ja nicht, aber bag er einen @ar-
ten umgraben, ja fogar neu anfegen tuoflte, baë
tuar benn bodj 3uPief an ©efbftPertrauen, baë
tuar Uberbebfid)feit. 3(jr ?ßeter fonnte ja ohne

Sfutbergiegen feinen Pagef einhämmern, tuaë
beftanben ba für Sfuëfid)ten auf ben sufünftigen
©arten. Unb ba ^rau 23ün3fi feine fiuft hatte,
täglidj ben SInblid eineë Peterfdjen ©artenë 311

geniegen, riet fie ihrem Spanne ab. ©pradj bon
©djtoerarbeit, bon böfen folgen ber Überanftren-
gung, erinnerte an feinen jjerenfcfjug, furg unb
gut, fie 30g ade Slegifter ber SBeiberlift, um ihn
bon feinem Sorfjaben ab3ubrtngen.

Peter ftugte, als er fie fo reben hörte, ©r toit-
terte iülorgenfuft. Seffere ©rfofgëauëfidjten
fonnte ja fein Sorfjaben gar nidjt haben.

„©offt), tuenn bu mir fo gan3 unb gar abrätft,
ba mug idj aber beftimmt ben ©arten fefber
madjen, nidjt bir 3um Srog ober 3um äfrger,
nein, nur um mein ©fücf nidjt 3U berfdjer3en.
©ag ein geheimeë ©füd hinter ber ©adje ftedt,
baran gtueiffe idj nidjt." SBofjftoeiëfidj berfdjtuieg
Peter §8ün3fi feine fiebenëtïjeorie. ©eine ©e-
fjeimformef born ©füd burfte audj feine $rau
nidjt erfahren.

„SBie bu fo ettoaë borauëfagen fannft, "Peter,"
ftaunte fyrau Sürgsfi unb mad)te feine tueiteren
©intuenbungen mehr, ©te badjte, bag bie Qeît
für fie arbeiten unb "peter bon feinem Irrtum
ûberçeugen tuerbe.

Seit einer halben ©tunbe fdjaffte ipeter 33ün3fi
im ©arten. SJfan fonnte fogar fagen, er fd)uftete.
©er ©djtueig ftanb ihm fdjon auf ber ©tirn, aber
er tuifchte ihn nicht tueg, benn ein ©djtoerarbeiter
fdjenft fofdjen iUeinigfeiten feine Seadjtung.
©eine STtuëfefn fd)tuefften fidj, tuie er mit bem

©ifer eineë Sffforbarbeiterë ©djolfe auf ©djoffe
tuenbete. ©a bfinfte ettoaë auë ber braunen ©rbe,
unb ipeter büdte fidj banadj. ©in ffranfenftüd!
©in tuirffidjer, edjter ©djtoeiserfranfen. ©r fdjob
ihn in bie tfjofentafdje unb lieg fidj baburdj nidjt
aufhatten. 60 ein ©füdsfalf tuar ja für ipeter
33ün3fi nidjtë Unerhôrteë.

Sftit 2Dudjt ftieg er ben ©paten in bie ©rbe unb
überlegte, ob toofjf in feinem Soben jemanb ©efb
bergraben, ober ob ein ^Bauarbeiter biefen fjfran-

540 Emanuel Riggenbach: Der Schatz im Garten.

Der Schah
Von Emanucl

Peter Bünzli setzte wieder einmal einen großen
Entschluß seines Lebens in die Tat um. Erkaufte
ein Haus. Seine guten Freunde hatten ihm dazu

nicht geraten.
„Peter", sagten sie, „in diesen Zeiten engagiert

man sich nicht so, man weiß doch nicht, was wer-
den soll. Die Zukunft ist dunkel. Und dann das
blinde Schicksal, denke daran, es könnte auch dich

erreichen."
Peter Bünzli machten diese Neden keinen Ein-

druck. Für ihn waren sie angenehme Musik, denn

nun wußte er, daß er nichts Gescheiteres tun
konnte, als das Haus zu kaufen. Er befolgte
nämlich so ein von ihm entdecktes Prinzip, an das

er für seine Person wenigstens unbedingt glaubte,
und das bestand darin, das zu tun, von dem man
ihm dringend abriet. Jahre hindurch brachte ihm
diese mystische Erkenntnis Glück und Erfolg, so

daß er keinen Grund sah, davon abzuweichen.
Er war überzeugt, daß „dunkle Zukunft", „Schick-
sal" und so weiter für Peter Bünzli nicht mehr
in Frage kamen.

Mit viel Umständlichkeit hatte er mit Dolly,
seiner kleinen Frau, in dem neuen, Weißen Haus-
chen außerhalb der Stadt Einzug gehalten. Die
Zeit der vielen Hausarbeiten, die für ihn mit
einer Zeit des Schreckens gleichbedeutend war,
lag hinter ihm, so daß er es sich Wohl leisten
konnte, bequem unter dem Fenster liegend sei-
nen Garten zu mustern. Er lag vor ihm im Sta-
dium des zweiten Schöpfungstages. Das störte
ihn aber weiter nicht daran, sich genießerisch

auszumalen, wie er einmal auf diesem seinem

eigenen Grund und Boden zwischen Blumen-
beeten lustwandeln werde. Und dann, ja, dann
wollte er auch Gemüse pflanzen. Aus soviel Land
mußte man auch Nutzen ziehen, das war klar.
Dreistellige Zahlen von Einsparungen und Ge-
winn tanzten in seinem Kopf schon einen Ringel-
reihen. Und heute soll der Anfang werden, be-
schloß Peter Bünzli und rief durchs Haus nach

seiner Frau:
„Dollh! wo find' ich meine alte Hose nur? Ich

muß sie wieder haben." Von der Küche her kam

seine Dollh angerannt.
„Was ist denn los, Peter? Du willst die alte

Hose, die du beim Umzug zugrunde gerichtet hast,
wieder haben."

„Gerade eine zugrunde gerichtete Hose brauch'
ich jetzt," war Peters Antwort. „Ich muß näm-
lich sofort in den Garten. Du mußt wissen, klei-

im Garten.
Niggenbach.

ner Schatz, was ich mir soeben ausgedacht. Ich
will unseren Garten selbst umgraben und an-
legen. Du wirst staunen, was ich daraus machen
werde. Eine ganz große Sache!"

Frau Bünzli unterschätzte die Fähigkeiten
ihres Mannes ja nicht, aber daß er einen Gar-
ten umgraben, ja sogar neu anlegen wollte, das
war denn doch zuviel an Selbstvertrauen, das
war Überheblichkeit. Ihr Peter konnte ja ohne

Blutvergießen keinen Nagel einhämmern, was
bestanden da für Aussichten auf den zukünftigen
Garten. Und da Frau Bünzli keine Lust hatte,
täglich den Anblick eines Peterschen Gartens zu
genießen, riet sie ihrem Manne ab. Sprach von
Schwerarbeit, von bösen Folgen der Uberanstren-
gung, erinnerte an seinen Hexenschuß, kurz und
gut, sie zog alle Register der Weiberlist, um ihn
von seinem Vorhaben abzubringen.

Peter stutzte, als er sie so reden hörte. Er wit-
terte Morgenluft. Bessere Erfolgsaussichten
könnte ja sein Vorhaben gar nicht haben.

„Dolly, wenn du mir so ganz und gar abrätst,
da muß ich aber bestimmt den Garten selber
machen, nicht dir zum Trotz oder zum Ärger,
nein, nur um mein Glück nicht zu verscherzen.
Daß ein geheimes Glück hinter der Sache steckt,

daran zweifle ich nicht." Wohlweislich verschwieg
Peter Bünzli seine Lebenstheorie. Seine Ge-
Heimformel vom Glück durfte auch seine Frau
nicht erfahren.

„Wie du so etwas voraussagen kannst, Peter,"
staunte Frau Bünzli und machte keine weiteren
Einwendungen mehr. Sie dachte, daß die Zeit
für sie arbeiten und Peter von seinem Irrtum
überzeugen werde.

Seit einer halben Stunde schaffte Peter Bünzli
im Garten. Man konnte sogar sagen, er schuftete.
Der Schweiß stand ihm schon auf der Stirn, aber
er wischte ihn nicht weg, denn ein Schwerarbeiter
schenkt solchen Kleinigkeiten keine Beachtung.
Seine Muskeln schwellten sich, wie er mit dem

Eifer eines Akkordarbeiters Scholle aus Scholle
wendete. Da blinkte etwas aus der braunen Erde,
und Peter bückte sich danach. Ein Frankenstück!
Ein wirklicher, echter Schweizersranken. Er schob

ihn in die Hosentasche und ließ sich dadurch nicht
aufhalten. So ein Glücksfall war ja für Peter
Bünzli nichts Unerhörtes.

Mit Wucht stieß er den Spaten in die Erde und
überlegte, ob wohl in seinem Boden jemand Geld
vergraben, oder ob ein Bauarbeiter diesen Fran-



©oetïje: ©er ©cfjatjgtäbei. 541

fen Perforen hätte. ©r f)atte fid) auf feine fffrage
nod) feine Sfnttoort geben fönnen, afg er fdjon
toieber ettoag im ©raben gfänsen fafj. SBafjr-
fjaftig, toieber ein ffranfenftüd! fßeter 23ün3li

ftraf)Ite. ©r ftürgte fidj formficf) auf feine SIrbeit.
Jtaum toaren toieber ein paar ©djoffen umge-
fegt/ fanb er ein toeitereg fffranfenftüd.

SBenn er früfjer toofjf mit mitfeibigem Sädjefn
in 33ücfjern bon ©djaggräbern ïaô, bie bie un-
gfaubM)ften ©trapasen um ifjreg ffunbeg toilfen
erbufbeten, fo füfjfte er fid) ffeute mit biefen
fRomanfjefben folibarifdj. ©r merfte nid)t/ toie
bie ©tunben Perftricfjen, bag eg Qeit ^umSIbenb-
effen tourbe. Sfjne fßauje fc^uftete et/ nun
fdjtoeigüberftromt unb fammefte bie fjranfen-
ftüde/ bie er unerffärftdjertoeife immer nacfj eini-
gen ©patenftidjen einzeln im ©raben fanb.

f^rau 93ün3fi traute ifjren Sfugen faum/ afg

fie in ben ©arten fam, um ifjrem 2Rann sum
©ffen 3U rufen. 2Ref)r afg bie Raffte beg grogen
ißfageg toar umgegraben, ober beffer gefagt um-
getoüfjlt. Unb immer nod) fd>affte ifjr fßeter toie
befeffen mit fjod)rotem itopf. ©ie rief ffjn an.
3Bie aug einem ©anne entriffen f)ieft er inne unb
faf) fid) nadj ffjr um. ©r lieg ben ©paten ftecfen
unb fturste auf fie 3U.

„Sofft), bu bift ber erfte $euge meineg uner-
horten ©füd'g. ©eit ©tunben finbe icf) gier beim
©raben immer toieber f^ranfenftüde. Senf nur,
rtdjtfgeg ©etb. Sab id) mit meiner ?ßropfje3eiung,
bag in biefer ©artenfadje ein gefjeimeg ©tüd
Perborgen fei, nun redjt gehabt, toie?"

„Qeig mir beinen $unb, ffkter. 3cfj bin gerne
ber erfte Qeuge beineg ©tüdg."

SRit bem Äädjefn beg ©iegerg griff fßeter
23ün3fi tief in bie^ofentafdfe. „2Iber,toag ift benn

bag, sum Sonnertoetter?" ffudjte er, „too finb
benn meine ffranfenftüde?" 3d) ïjabe fie äffe in

biefen ©ad getan, unb jet3t ift fein eingigeg meïjr
barin." ©r 30g bag ©acffutter geraug, unb f^rau
23ünsfi brach in ein fdjaffenbeg ©efäd)tet aug.

„fßeter, bu fjaft ja ein Äod) im ©ad! 3mmer
ben gfeidjen fyranfen baft bu gefunben, ber burdj
bein Sofenbetn in ben ©raben toanberte."

2Bie ein 33ffg traf ibn biefe ©rfenntnig. ©r
fnidte förmficfj 3ufammen. ©einen Körper fübfte
er nur nocfj toie ein in äffen ff-ugen fdjmer3enbeg
©efteff. Unb bag toäre ja nodj nidjt bag ©djfimmfte.
SRefn, feine Sfbeorie/ feine ©ebeimformef Pom

©füd batte einen ©djfag erbaften, bag er fie für
bie gufunft einer iRePiffon untersieben mugte.

©er Sdjaijgraber*
©.rat am 33euteï, btanb am fpersen,
Schleppt icf) meine langen Sage,
ïlrmut iff bie grßfste fßlage,
2teid)tum iff bag hßd)fte ©utl
Unb 3U enben meine Si^merjen,
©ing id), einen Sdhatj ju graben.
2Iteine Seele foüff bu habenl
Schrieb id) hin mif eignem 33Iut.

Unb fo 30g id) ßreig um Greife,
Steifte rounberbare flammen,
feaut unb ht?nod)entr>erb sufammen:
Oie 33efd)toßrung mar oollbracht.
Unb auf bie gelernte ©Seife
©rub id) nacf) bem alten Silage
flu bem ange3eigten "Ulage.
Sd)tr>ar5 unb ffürmifd) mar bie îtacbt.

Unb ich fah ein Cid)t non roeiten
Unb eg bam gleich einem Sterne

ipinten aug ber fernffen Seme,
©ben, alg eg 5toßIfe fcfjlug.
Unb ba galt bein ©orbereifen:
geller roarb'g mit einem STtale

©on bem @Ian3 ber oolfen Schale,
©ie ein fdfßner Änabe trug.

fpolbe 2tugen fah idf> blinben
Unter bidfjtem ©lumenbranse;
On beg Sranbeg fpimmelgglanse
Stat er in ben ßreig herein.
Unb er hieb rnid) freunblidh trinben;
Unb ich badjt': ©g bann ber -Knabe

©lit ber fchßnen lichten ©abe

SBaljrlid) nicht ber 53ßfe fein.

Srinbe 2Itut beg reinen Cebenst
©ann oerftehfi bu bie ©elehrung,
Kommft mit ängftIidE>er ©efchmßrung
Sticht 3utücb an biefen ©rt.
©rabe hier nicht mehr oergebengf
Sageg Urbeit, abenbg ©äftel
Saure 2Bod)en, frohe gefiel
Sei bein bünftig Cofunggmort.
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ken verloren hätte. Er hatte sich auf seine Frage
noch keine Antwort geben können, als er schon

wieder etwas im Graben glänzen sah. Wahr-
haftig, wieder ein Frankenstück! Peter Bünzli
strahlte. Er stürzte sich förmlich aus seine Arbeit.
Kaum waren wieder ein paar Schollen umge-
legt, fand er ein weiteres Frankenstück.

Wenn er früher wohl mit mitleidigem Lächeln
in Büchern von Schatzgräbern las, die die un-
glaublichsten Strapazen um ihres Fundes willen
erduldeten, so fühlte er sich heute mit diesen

Nomanhelden solidarisch. Er merkte nicht, wie
die Stunden verstrichen, daß es Zeit zum Abend-
essen wurde. Ohne Pause schuftete er, nun
schweißüberströmt und sammelte die Franken-
stücke, die er unerklärlicherweise immer nach eini-
gen Spatenstichen einzeln im Graben fand.

Frau Bünzli traute ihren Augen kaum, als
sie in den Garten kam, um ihrem Mann zum
Essen zu rufen. Mehr als die Hälfte des großen
Platzes war umgegraben, oder besser gesagt um-
gewühlt. Und immer noch schaffte ihr Peter wie
besessen mit hochrotem Kopf. Sie rief ihn an.
Wie aus einem Banne entrissen hielt er inne und
sah sich nach ihr um. Er ließ den Spaten stecken

und stürzte auf sie zu.

„Dollh, du bist der erste Zeuge meines uner-
hörten Glücks. Seit Stunden finde ich hier beim
Graben immer wieder Frankenstücke. Denk nur,
richtiges Geld. Hab ich mit meiner Prophezeiung,
daß in dieser Gartensache ein geheimes Glück

verborgen sei, nun recht gehabt, wie?"

„Zeig mir deinen Fund, Peter. Ich bin gerne
der erste Zeuge deines Glücks."

Mit dem Lächeln des Siegers griff Peter
Bünzli tief in die Hosentasche. „Aber, was ist denn

das, zum Donnerwetter?" fluchte er, „wo sind

denn meine Frankenstücke?" Ich habe sie alle in

diesen Sack getan, und jetzt ist kein einziges mehr
darin." Er zog das Sackfutter heraus, und Frau
Bünzli brach in ein schallendes Gelächter aus.

„Peter, du hast ja ein Loch im Sack! Immer
den gleichen Franken hast du gefunden, der durch
dein Hosenbein in den Graben wanderte."

Wie ein Blitz traf ihn diese Erkenntnis. Er
knickte förmlich zusammen. Seinen Körper fühlte
er nur noch wie ein in allen Fugen schmerzendes

Gestell. Und das wäre ja noch nicht das Schlimmste.
Nein, seine Theorie, seine Geheimformel vom
Glück hatte einen Schlag erhalten, daß er sie für
die Zukunft einer Revision unterziehen mußte.

Der Schatzgräber.
Arm am Beutest krank am Herzen,
Schleppt ich meine langen Tage.
Armut ist die größte Plage,
Reichtum ist das höchste Gut!
Und zu enden meine Schmerzen,
Ging ich, einen Schatz zu graben.
Meine Seele sollst du haben I

Schrieb ich hin mit eignem Blut.
Und so zog ich Kreis um Kreise,
Stellte wunderbare Flammen,
Kraut und Knochenwerk zusammen:
Die Beschwörung war vollbracht.
Und auf die gelernte Weise
Grub ich nach dem alten Schatze
An dem angezeigten Platze.
Schwarz und stürmisch war die Nacht.

Und ich sah ein Licht von weiten
Und es kam gleich einem Sterne

Hinten aus der fernsten Ferne,
Eben, als es zwölfe schlug.
Und da galt kein Vorbereiten:
Heller ward's mit einem Male
Von dem Glanz der vollen Schale,
Die ein schöner Knabe trug.

Holde Augen sah ich blinken
Unter dichtem Blumenkranze;
In des Trankes Himmelsglanze
Trat er in den Kreis herein.
Und er hieß mich freundlich trinken;
Und ich dacht': Es kann der Knabe

Mit der schönen lichten Gabe

Wahrlich nicht der Böse sein.

Trinke Mut des reinen Lebens I

Dann verstehst du die Belehrung,
Kommst mit ängstlicher Beschwörung
Nicht zurück an diesen Grt.
Grabe hier nicht mehr vergebens!
Tages Arbeit, abends Gäste!
Saure Wochen, frohe Feste!
Sei dein künstig Losungswort.
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